
Wasser und Sanitärversorgung
in Uganda

- Gertrud Schweizer-Ehrler -
Wasser  aus  dem  Wasserhahn  und
Toilette mit fließendem Wasser ist
für  Ugander  vielfach  noch  ein
Traum. Die GIZ (Gesellschaft für In-
ternationale  Entwicklung)  fördert
die Wasser Ver- und Entsorgung in
Uganda.  Dadurch hat  sich  die  Hy-
gienesituation in  den letzten Jah-
ren  stark  verbessert.  Im  Moment
haben laut Weltbank von den gut
36  Mio.  Einwohnern  immerhin
78,8%  Zugang  zu  sauberem  Was-
ser.  Dies bedeutet, dass sie zwan-
zig Liter pro Kopf und Tag zur Ver-
fügung  haben  und  nicht  weiter
als  einen Kilometer dafür  ge-
hen  müssen.  Jedoch  wächst
Ugandas  Bevölkerung  mit  ei-
ner Kinderzahl von sechs Kin-
dern pro Frau, das ist weltweit
eine  der  höchsten  Wachs-
tumsraten. Zwar zählt Uganda
immer  noch  zu  den  Ländern
mit  geringerer  Verstädte-
rungsrate,  jedoch steigt auch
diese  seit  Unabhängigkeit  im
Jahr 1962 von 4% auf derzeit
15%.  Problematisch  sind  da-
bei  die  urbanen  Armensied-
lungen an der  Peripherie  der
Städte. 
Und wie sieht es mit Toiletten
aus?  Laut  UNICEF stehen nur

knapp  60%  der  Bevölkerung  eine
Toilette  bzw.  Latrine  zur  Verfü-
gung. Dabei gibt es sehr große re-
gionale Unterschiede. Die niedrigs-
te Rate hat Karamoja in Nordugan-
da mit rund 1%.
In  den  Schulen  ist  die  Situation
nicht  besser.  Laut  einer  Umfrage
des Gesundheitsministeriums exis-
tiert  in  Uganda  eine  Toilette  für
700  Schüler,  damit  hat  sich  die
Lage  seit  1995  um  100%  ver-
schlechtert. Von den 8000 befrag-
ten Schulen hatten nur 33% sepa-
rate  Toiletten  für  Mädchen.  Doch
wie  ergeht es  dann

Mädchen während ihrer Menstrua-
tion?  Dies ist  immer noch weitge-
hend ein Tabu-Thema in Uganda.
Mehrere  Studien  zeigten,  dass
Mädchen  während  ihrer  Monats-
blutungen  häufig  dem  Unterricht
fernbleiben. Ihnen fehlen schlicht-
weg die Mittel sich adäquat zu ver-
sorgen  bzw.  die  Möglichkeit  eine
Toilette zu benutzen.
Die  ugandische  Regierung  nimmt
sich  jetzt  diesem  Thema  an.  Im
Jahr 2014 fand eine Konferenz in
Kampala  zum  Thema  Menstruati-
onshygiene mit 200 Vertretern aus
Uganda und anderen Ländern Afri-
kas  statt.  Das  Thema  war  „Break

the  silence  on  menstruation  -
keep the girls in school“ (Brich
das Schweigen über Menstru-
ation,  halte  die  Mädchen  in
der Schule). Das Thema wurde
anschließend  vom  Parlament
aufgegriffen.
Eine 16-jährige Schülerin gibt
bei einem Interview mit einem
Reporter  von  “The  Guardian”
an:  „Während meiner Periode
kann ich kaum die Schule be-
suchen“.  Ihre  Schule  hat  vier
Toiletten für 2.000 Schüler, ei-
nige haben keine Türen.
 

Link zum Thema:
 http://borgenproject.org/education-

menstruation-uganda/
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Bildung für Mädchen
- Gertrud Schweizer-Ehrler -

Wenn  man  „Bildung“  hört,  denkt
man  normalerweise  an  Schulge-
bühren, Bücher, Hefte und Unifor-
men. Dies ist alles wichtig, doch ist
es damit in einem armen Land wie
Uganda getan? 
Wie  sieht  es  aus,  wenn  die  Mäd-
chen ihre Periode haben, wie viele
sind an diesen Tagen in der Schule?
Wie  können  sie  sich  versorgen,
wenn es nur zwei oder drei Toilet-
ten  für  300  –  500  Schülerinnen
gibt? 
Wo können sich  die  Mädchen wa-
schen,  wenn  die  Schule  vielleicht
nicht  mal  eine  Wasserquelle  hat?
Wie schützen sich die Mädchen vor
dem  Spott  der  Schulkameraden,
wenn  die  Kleidung  verschmutzt
wurde? Wer bezahlt die Damenbin-
den,  die  zwar  in  den  kleineren
Städten erhältlich sind, aber kaum
auf  dem  Land?  Die  Finanzierung
der Binden ist für die meisten Fa-
milien im ländlichen Raum sowieso
nicht leistbar.
Das alles sind Gründe warum Mäd-
chen gerade während ihrer Mens-
truation  nicht  zur  Schule  gehen.
Damit verpassen sie einen Teil des
Unterrichts und schneiden bei den
Prüfungen  schlechter  ab.  Dies
führt  häufig  dazu,  dass  sie  kaum
eine  Chance  haben  nach  der  sie-
benjährigen Primarschule eine wei-
terführende  Schule  zu  besuchen
oder eine Ausbildung zu machen.
Tukolere  Wamu  unterstützt  seit
2009 das Tusome Programm. Schu-
len im ländlichen Raum werden mit
Pflugochsen  und  Zubehör  ausge-
stattet.  Im  Fach  Landwirtschaft
werden  die  schuleigenen  Felder
bestellt,  bearbeitet  und  geerntet.
Mit dem Ertrag wird für die Schüler
Mittagessen  gekocht.  An  zehn
Schulen  läuft  das  Programm  er-
folgreich.  Die  Schulabbrecherquo-
te konnte gesenkt werden.
Fünf dieser Schulen starten als Pi-
lotversuch  das  Mädchenbildungs-
programm. 
Dazu gehören für  jede Schule  die
Verbesserung  der  bereits  existie-
renden  Sanitäranlagen  und  der
Bau eines Wassertanks. Es werden
Damenbinden und Seife anschafft,
sowie  drei  Schuluniformen  zum
Umziehen. An den Schulen werden
S ensi bi l i s i er ungs -Wor ks ho ps
durchgeführt. Der Kauf von weite-
ren  Damenbinden  und  Seife  wird

durch ein Einkommen schaffendes
Projekt  abgedeckt,  das einige der
Schulen schon etabliert haben.
Was für uns in Deutschland selbst-
verständlich  ist,  ist  in  einem  Ent-
wicklungsland wie Uganda ein Pro-
blem. Wir wünschen uns, dass sich
dieses  Programm  etabliert  und
möglichst viele Schulen daran teil-
nehmen,  um  die  Mädchenbildung
weiter zu fördern. 

Latrinen-Bau in Uganda 
- Samuel Müller -

Durch vermehrten Starkregen und
aufgrund  fehlender  Toiletten  im
ländlichen  Bereich  von  Uganda
kommt  es  immer  öfter  zur  Trink-
wasserverunreinigung. In Folge zu
Erkrankungen wie Durchfall und im
schlimmsten  Fall  Cholera.  Beson-
ders  in  der  Regenzeit  bedeutet
dies für Kinder eine Lebensgefahr,
weil in Kombination damit oft Ma-
laria einhergeht. Warum? Meist er-
folgt der Toilettengang in der Ba-
nanenplantage,  wobei  der  „Hau-
fen“ nur mit Erde oder Blättern be-
deckt wird. 
Die IDEE
Ein flächendeckendes Angebot von
Latrinen  im  ländlichen  Raum  ist
noch  nicht  vorhanden.  Tukolere
Wamu unterstützt den Ausbau von
Latrinen  und  finanziert  die  Be-
schaffung der Materialien wie Ze-
ment,  Ziegelsteine,  geformte  Bo-
denplatte,  Dach  und  Rohr  sowie
der Bauarbeiter, die die Maurerar-
beit durchführen, und sorgt für das
Know-how.  SALEM-Uganda  stellt
Mitarbeiter bereit, die das Projekt
und  die  Durchführung  überwa-
chen.

Nichts ohne EIGENINITIATIVE
Ohne  Mithilfe  der  Menschen,  die
davon profitieren, geht es nicht; es
muss  Eigenengagement  gezeigt
werden.  Die  Leute  fragen,  ob  es
möglich  ist,  dass  eine  Latrine  ge-
baut  wird  und  kümmern  sich  um
die Erdarbeiten:  Es muss ein Loch
mit 1,50 Metern Höhe, 1,50 Metern
Breite  sowie einer  Tiefe von zwei
bis drei Metern gegraben werden,
das  dann durch  geschulte  Maurer
und  mit  Hilfe  der  davon  profitie-
renden Familien ausgemauert und
die Bodenplatte aufgesetzt wird.
Eine geniale FUNKTIONSWEISE 
Genial  durchdacht ist dieses Latri-
nenhäuschen  in  jeder  Hinsicht.
Zum einen wird das WC-Häuschen
stabil  gebaut  und  hält  so  viele
Jahrzehnte, zum anderen wird die
abdeckende Bodenplatte stabil be-
festigt.  Doch  das  Geniale  ist  das
System, wie man den Mücken und
Moskitos  Herr  wird:  ein  Lüftungs-
rohr führt durch das WC-Häuschen
und  nach außen.  Dieses  Rohr  hat
am  oberen  Ende  ein  feines  Netz,
das  keine  Mücken  durchlässt.
Durch die  Erwärmung des  Rohres
entsteht  ein  Kamineffekt,  der  die
Moskitos  nach  oben  führt.  Durch
das Mückennetz kommen diese je-
doch  nicht  hindurch  und  fallen
dann  auf  den  Boden  der  Latrine
nach unten ins Loch. Somit ist zum
einen  die  Geruchsbelästigung  be-
hoben  sowie  die  Gefahr  der
Mücken  und  dadurch  eine  Mala-
riaerkrankung minimiert.
Die NACHFRAGE ist sehr groß
So konnten bereits  über  40 Latri-
nen-Häuschen für die Landbevölke-
rung gebaut werden und die jewei-
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lige  Eigeninitiative  hat  gut  ge-
klappt.  James Kalajja,  der Dorfge-
sundheitshelfer  und für  das Latri-
nen-Projekt zuständige Mitarbeiter
von SALEM-Uganda, hat eine lange
Liste von Menschen, die angefragt
haben.  Die  gilt  es  nun  nach  und
nach  abzuarbeiten.  Und,  so  sagte
uns James:  „Wer selbst  nicht mit-
hilft,  bleibt  außen vor“.  Oder,  an-
ders gesagt: „Wer seinen Eigenan-
teil praktisch leistet, hat bald sein
eigenes  geschütztes  WC-
Häuschen“. Und was hat die Gesell-
schaft noch davon? Weniger Moski-
tos, keine Geruchsbelästigung, sau-
beres Trinkwasser,  weniger Krank-
heiten und auch in  der  Regenzeit
ein sicheres und hygienisches „Stil-
les Örtchen“.
Gute „Aussicht“!
Dies  ist  nur  ein  praktisches  Bei-
spiel, wie mit wenig Geld grundle-
gende Probleme behoben werden.
So betragen die Kosten für Tukole-
re Wamu je Latrinenhäuschen inkl.
Personal-,  Material-  und Koordina-
tionskosten nur ca. 150 Euro. Und:
Es  hat  sich  schon  herumgespro-
chen, wie genial und dauerhaft sich
dieses  Problem  lösen lässt.  Es  ist
daher  dringend  nötig,  dass  noch
weitere  solche  Latrinen im  ländli-
chen Afrika gebaut werden.

Wasserversorgung in Tansania
- Peter Hötter -

Mein  Name  ist  Bruder  Peter  Höt-
ter,  ich  bin  deutscher  Spiritaner-
bruder  und  wurde  vor  18  Jahren
nach  Tansania  geschickt,  um  dort
den Ärmsten der Armen zu helfen.
Die ersten Jahre wohnte ich in der
kleinen Stadt Monduli  in den Ber-
gen,  wo  ich  in  verschie-
denen  Projekten  aktiv
gewesen bin.  Eines  mei-
ner  Projekte  umfasste
den  regelmäßigen  Be-
such  der  Basisgemein-
den,  die  oft  nur  mit  ei-
nem Geländewagen oder
mit  einem  Motorrad  er-
reichbar  waren.  Viele
dieser  Menschen  leben
in einfachen Lehmhütten
ohne  Strom  und  ohne
fließendes  Wasser.  Um
überhaupt an Wasser ge-
langen  zu  können  müs-
sen  viele  Frauen  täglich
bis zu sechs Kilometer zu
einem  Wasserloch  mit
stehendem, schmutzigen

Wasser zu Fuß gehen, stundenlang
dort  warten,  bis  sie  an  der  Reihe
sind und dann wieder die sechs Ki-
lometer  zu  Fuß  mit  dem  Eimer
Wasser auf dem Kopf zurückgehen.
Sind diese Frauen dann erst einmal
zu Hause, so müssen sie noch Feu-
erholz  suchen  und  bis  dann  alles
soweit ist und sie das Essen fertig
gekocht  haben  ist  es  fast  schon
wieder Abend. So ist der Tag aus-
gefüllt  mit  lediglich Wasser  holen
und Essen kochen und für andere
Arbeiten  oder  Geschäfte  machen
und  Geld  verdienen  bleibt  kaum
noch Zeit.
Meine  Aufgabe  war  es,  diesen
Menschen  einerseits  den  Glauben
nahezubringen,  andererseits  aber
auch den Zusammenhalt in diesen
kleinen Gemeinden zu festigen. So-
dass  z.B.  jemand,  der  einen  Esel
hat die Wassereimer von sechs an-
deren  Familien  mittragen  kann,
während  dafür  eine  dieser  sechs
anderen Familien sich um das  ge-
meinsame  Feuerholz  sorgt  und
eine andere Familie sich um das Es-
sen kümmern kann. Zwei oder drei
Familien können anderen Arbeiten
nachgehen und so etwas zum Wohl
dieser Basisgemeinden beitragen.
Genauso  willkommen  wie  die  Bi-
belgespräche  und  die  gemeinsa-
men Gesänge waren aber auch die
Eimer voll Wasser, die ich mit unse-
rem Land Rover zu diesen abgele-
genen Dörfern mitbrachte. Ich sel-
ber musste in der Stadt auch stun-
denlang an einer Zapfstelle anste-
hen, bis ich mein Auto mit circa 40
großen  Eimern  voll  Wasser  laden
konnte. Mit großem Geschrei wur-

de  ich  jeweils  in  diesen  Dörfern
empfangen,  als  ich  diesen  Men-
schen nicht nur schmutziges, abge-
standenes  Wasser  sondern  sogar
sauberes  Leitungswasser  mitbrin-
gen konnte.
Im Jahr 2001 wurde dann ein Pro-
jekt von uns durch Adveniat geneh-
migt und wir konnten eine acht Ki-
lometer  lange  Wasserleitung  von
dieser Stadt aus bis in diese Dörfer
legen, sodass viele Menschen jetzt
nicht mehr diesen weiten Weg täg-
lich zu Fuß gehen müssen.
Ja, gerade in Situationen wie diese
lernt man jeden einzelnen Tropfen
Wasser  schätzen.  Seien  wir  froh
und dankbar,  solange wir  es  noch
haben.

Wasser im Südsudan
- Pater Markus Köber -

Tali liegt im Südsudan. Hier gibt es
klimatisch betrachtet eine Trocken-
und  eine  Regenzeit.  Die  Trocken-
periode  dauert  in  der  Regel  von
Dezember bis April und die Regen-
periode von Mai bis November. Die
Regen sind elementar zum Überle-
ben, da sie das Bebauen der Felder
ermöglichen  und  dadurch  Nah-
rungsmittel  vor  Ort  produziert
werden  können.  Die  Mehrheit  im
Südsudan  sind  Viehzüchter.  Die
Tiere werden meistens in der Nähe
von  Wasserstellen  gehalten.  Oft
treten vor allem bei Wassermangel
Spannungen und Konflikte um das
Wasser auf. Sümpfe, Seen und Flüs-
se sind natürlich auch eine wichti-
ge  Quelle  für  verschiedenste
Fischarten, die ein Grundnahrungs-
mittel  für  die  Menschen hier  dar-
stellen.

Während der Regenzeit
treten  viele  sogenann-
te  „waterborne  disea-
ses“  auf.  Es  gibt  hier
verschiedenste  durch
Wasser  übertragene
Krankheiten  (z.B.  Gui-
nea  Wurm,  Flussblind-
heit,  Giardia  usw.).  Al-
len  voran  leiden  aber
viele an Malaria, insbe-
sondere  in  Feuchtge-
bieten,  da  dort  der
Überträger, eine Stech-
fliege,  sich  am  wohls-
ten fühlt.
Während  der  Trocken-
zeit ist es oft schwierig,
trinkbares  Wasser  zu
finden. Oft wird diesel-
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be Wasserquelle zum Waschen von
Kleidung, zum Tränken von Tieren
und zum Aufsuchen von Trinkwas-
ser  benutzt.  Das  führt  häufig  zu
Durchfall  und  anderen  Krankhei-
ten.  Mensch  und  Tier  ziehen  sich
dann oft  in  die  Nähe von Flüssen
und Wasserstellen zurück,  weil  es
dort kühler ist und leichter  etwas
zum Essen gefunden werden kann
(z.B. Fisch, Milch und Fleisch). Falls
das  Flussbett  ausgetrocknet  ist,
wird  ein  Loch in  den Sand gegra-
ben, bis man auf trinkbares Wasser
stößt.
Da  sauberes  Trinkwasser  generell
ein  Problem  darstellt,  haben  wir
Missionare in Tali bereits mehrere
Brunnen  gebohrt.  Ein  Bohrloch
kostet derzeit um die 12.000 Euro.
Dazu  muss  zuerst  ein  geeigneter
Standpunkt ausgemessen werden.
Das kann über hochtechnisches Ge-
rät  geschehen oder  meist einfach
mit  Hilfe  eines  erfahrenen  Wün-
schelrutengängers.  Wenn  dann
beim Bohren des Brunnens Wasser
gefunden wird,  ist  die Freude rie-
sengroß. In der Regel ist dann die
Gemeinschaft vor Ort dafür verant-
wortlich,  das  Funktionieren  des
Bohrlochs zu garantieren.

Wasser und sanitäre Situation
in Togo

- Mohamed Adzagba -
Die  nationale  Statistik  zeigt,  dass
Togo  weit  davon  entfernt  ist,  die
Ziele des Millenniums in Bezug auf
die  Entwicklung  im  Untersektor
Gewinnung  von  Trinkwasser,  Hy-
giene  und  Sanitäre  Anlagen  (AE-
PHA) zu erreichen Die gesteckten
Ziele  sind,  dass  74%  der Bevölke-
rung  Zugang  zu  sauberem  Trink-

wasser  haben und dass 100% der
Bevölkerung  Latrinen nutzen kön-
nen.
Der  Zugang  zum  Trinkwasser  ist
von 34% im Jahr 1990 zu 57,1% im
Jahr 2011 gestiegen. 
Trotz  dieser  Progression  gibt  es
immer noch Regionen, in denen die
Bevölkerung  das  Wasser  mit  den
Tieren teilt  (z.B.  in  Avetonou  und
Golovou).
Der Prozentsatz für die Benutzung
von  Latrinen  ist  von  37,17%  im
Jahr 1998 zu 31,7% im Jahr 2011
zurückgegangen!

Projektberichte
- Gertrud Schweizer-Ehrler -

Tukolere Wamu und Toilettenbau –
das hat man schon öfters gehört. 
In  der  Tat  wurden  seit  Gründung
unseres  Vereins im Jahr  1995 be-
reits  12 komplette  Schultoiletten-
blocks  errichtet.  In  allen  von  uns
geförderten Krankenstationen und
anderen  Gebäuden  wurden  eben-
falls Toiletten gebaut. Im Moment
sind  in  der  Dorfgemeinschaft  ca.
120  Latrinen  im  Bau.  Oftmals
macht es für uns wenig Sinn Schul-
bücher zu kaufen, bevor die hygie-
nischen Voraussetzungen an einer
Schule geschaffen sind. 
Doch nicht nur in Uganda zählt Hy-
giene  zu  unseren  Schwerpunkten.
In Burundi konnte kürzlich die  Fo-
reamischule mit  einer  hygieni-
schen  Toilettengrube  versehen
werden,  zuvor  flossen  die  Exkre-
mente der ca. 1300 Schüler in den
Bach.
Am Rande des Mount Elgon Gebir-
ges in Uganda soll ein Pilotprojekt
gestartet  werden  um  langfristig
die  Wasserversorgung der Bevöl-

kerung zu verbessern. In der dicht
besiedelten  Bergregion  gehen
Frauen und  Mädchen lange  Wege
um  Wasser  zu  holen.  Inzwischen
haben jedoch fast alle  Häuser be-
reits  Wellblechdächer und es  reg-
net häufig. Nun soll zunächst an ei-
ner Schule ein Wassertank und am
Dach Regenrinnen angebracht wer-
den.  Ziel  ist  es,  die  Bevölkerung
über  diese  Methode  zu  informie-
ren, so dass sie auch für ihre Haus-
halte  Dachrinnen  und  Tanks  an-
schaffen können.
Mohammed  A.  aus  Togo,  der  zur-
zeit  ein  med.  Praktikum  in
Deutschland macht, berichtete uns
über  das  Projekt  „Chance  de  Vi-
vre“. Er leitet das Gesundheitspro-
jekt, das v. a. Frauen und Mädchen
in Notsituationen hilft,  Prävention
anbietet und Kranke behandelt. In
Asomé  entsteht  derzeit  ein  Ju-
gend-  und  Gesundheitszentrum,
ebenfalls unter seiner Leitung. Das
Fundament  ist  fertig,  die  Wände
müssen  noch  hochgemauert  wer-
den und das Dach fehlt. Zur Fertig-
stellung des Gebäudes fehlen noch
20.000  Euro.  Anschließend  wird
eine  Umzäunung  benötigt  um die
Sicherheit zu gewähren, dann kann
nicht  nur  die  Jugendarbeit  begin-
nen,  sondern  auch,  zumindest  an-
fangs  provisorisch,  eine  Kranken-
station ihre Arbeit aufnehmen.
Bruder  Peter  Hötter  bedankt  sich
herzlich für die Unterstützung des
Kinderprojektes  in  der  Nähe von
Arusha,  Tansania.  Um  die  Arbeit
längerfristig zu stabilisieren, möch-
te die von ihm betreute NGO nun
einen  kleinen  Laden  als  Einkom-
men-schaffendes  Projekt eröff-
nen. 
In Äthiopien konnten wir ein Zen-
trum für  Menschen in  Not,  unter-
stützt  vom  Missionsorden  der
„Weißen  Väter“,  besuchen.  Dort
werden  für  zwei  Behinderte  drin-
gend  Rollstühle benötigt,  Kosten
je 250 Euro. 
In Uganda steht die Förderung von
Schulen bei uns weiterhin hoch im
Kurs. Zwei Grundschulen beantrag-
ten  die  Anschaffung  von  Ochsen
und Pflug um Lebensmittel für die
Schüler  anbauen  zu  können.  Die
Schule in  Goli Goli hat bereits mit
dem  Projekt  begonnen,  die  Ka-
chocha-Primarschule möchte
ebenfalls  zwei Ochsen (340 Euro),
einen  Pflug  (150  Euro),  Zubehör
(60  Euro)  und  50  Hacken  für  die
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Schüler  (jede  knapp  5  Euro)  an-
schaffen. Drei Schulen, die das Tu-
some-Projekt  (ein  Landwirt-
schaftsprojekt mit dem Ziel die Le-
bensmittel  selber  anzubauen)  be-
reits etabliert haben, möchten ein
Einkommen  schaffendes  Projekt
umsetzen.  Die  Kakunyumunyu
Schule hat  beantragt  eine  Küche
mit  Vorratslager  zu  bauen.  Dank
der  großartigen  Spende  der  Hei-
tersheimer  Kommunionkinder
kann dieses Projekt nun in Angriff
genommen  werden.  Großes  Pech
hatte  die  Biraha  Schule.  Seither
wurde das Projekt dort vorbildlich
umgesetzt,  die  Pflugochsen  wur-
den angeschafft, später kamen als
Einkommen  schaffende  Maßnah-
me Milchkühe dazu.  Stolz  wurden
sie und deren Nachwuchs uns im-
mer wieder vom Schulkomitee prä-
sentiert. Doch dann sind eine nach
der  anderen erkrankt  und gestor-
ben, bzw. einige konnten noch kurz
davor  geschlachtet  werden.  Ein
großer Schaden für die Schule! Als
neues  Projekt  möchte  die  Schule
nun  eine  Bananenplantage  anle-
gen. 
Erhaltung der Umwelt ist uns in al-
len Projekten ein großes Anliegen.
Vor einiger Zeit begann das Projekt
„Grüner Gürtel“ um unsere Projek-
te. Nun soll es auf alle von Tukole-
re Wamu geförderten Schulen un-
ter dem Tusome Programm erwei-
tert werden. Jede Schule soll eine
kleine  Baumschule  anlegen,  sie
pflegen und anschließend die Bäu-
me pflanzen oder auch verkaufen.
Dies wird von den Schulinformati-
onsveranstaltungen  begleitet  und
gemeinsam mit der Forstwirtschaf-
terin  des  SALEM  Projektes  durch-
geführt.
Mädchen in Not gibt es vielerorts,
jedoch zielen die meisten Projekt-
anträge,  die  wir  aus  Kamerun  er-
halten  auf  dieses  Thema  ab.  Die
Organisation ALVF (Association de
Lutte  contre  les  violences  faites
aux  Femmes)  hilft  Mädchen  und
Frauen, die u.a. vor dem Terror von
Boko  Haram  nach  Nordkamerun
geflohen sind.  Wir  bewilligten für
diese Notfallhilfe 1180 Euro.

- Brigitte Haag-Funke -
Neben den Projekten fördert Tuko-
lere  Wamu  junge  Menschen  im
Rahmen einer Patenschaft.
Die  beste  Methode  Perspektiven
für junge Leute im eigenen Land zu

schaffen ist  eine gute  Schul-  und
Ausbildung.  Gute  weiterführende
Schulen  sind  teuer  und  auch  für
eine Berufsausbildung müssen Ge-
bühren aufgebracht werden. Unse-
re Priorität ist es, den Schülern die
vierjährige Oberschule bis zur Mitt-
leren  Reife  und  danach  eine  Be-
rufsausbildung  zu  ermöglichen.
Schulkosten in der Oberschule be-
tragen etwa 35-40 Euro monatlich,
Ausbildungskosten  durchschnitt-
lich 70-80 Euro monatlich. Momen-
tan  suchen  wieder  einige  Jungen
und Mädchen persönliche Paten.

Reisen nach Afrika
Bei  den  Reisen  mit  unserem  Ko-
operationspartner  „Tugende  Be-
gegnungsreisen“  stehen  Begeg-
nungen mit den Menschen und der
Besuch  von  Projekten  im  Vorder-
grund.  Aber  auch  das  Kennenler-
nen fremder Kulturen und der Hin-
tergründe  des  Landes  sowie  das
Eintauchen in phantastische Land-
schaften werden nicht vernachläs-
sigt. 

Vom  8.  bis  23.  November  2015
geht  es  nach  Namibia.  Eine  Pio-
nierreise zu den Highlights Namibi-
as, wie dem Waterberg, der Etosha
Pfanne,  zum  „versteinerten  Wald“
bei Khorixas, Swapokmund usw. In
Tsumeb werden wir auf dem Bush-
man Trail wandern und mehr über
die  San  erfahren  und  in  Swakop-
mund das Slumviertel besuchen. In
Windhoek  im  Penduka Frau-
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Mitgliedschaft / Spende

Auch Sie können Mitglied in unserem Verein werden oder “Tukole-
re Wamu e.V.“ etwas spenden. Damit unterstützen Sie unsere Ar-
beit.
Ich möchte Mitglied von “Tukolere Wamu e.V.“ werden.
Bitte ankreuzen:

 Vollmitglied□ 31,00 €
 Fördermitglied□ 31,00 €
 Azubi, Student □ 23,00 € (gegen Nachweis)
 Jugendlicher□ 15,00 € (bis einschließlich 18 Jahre)
 Familie      □ 46,00 € (gilt auch für eheähnl. 

Gemeinschaften mit gleichem Wohnsitz) 

Ich spende “Tukolere Wamu e.V.” den Betrag von ____________  €
 einmalig□  monatlich          □    halbjährlich     □
 jährlich□  vierteljährlich□

Name, Vorname ___________________________________
Straße  ___________________________________
PLZ Wohnort ___________________________________
EMail-Adresse ___________________________________
Datum, Unterschrift ___________________________________
Dieser Betrag soll von meinem/unserem Konto  
IBAN____________________________________________________ 
BIC ________________________  Bank _______________________
zum __________________ bis auf Widerruf eingezogen werden.

Datum, Unterschrift __________________________________



enprojekt  wohnen und  ein Albino
Projekt kennenlernen. 
Kosten ab 2.500 Euro. Mehr Infor-
mationen zu dieser Reise und auch
zu  weiteren  Projekt-  und  Begeg-
nungsreisen wie z. B. einer Fotorei-
se  nach  Uganda  im  August  2015,
Uganda/Äthiopien im Januar 2016
und der Familienreise nach Uganda
im  August  2016  finden  Sie  auf
www.tukolere-wamu.de unter
„Projektreisen“  oder  www.tugen-
de.org

Termine
Samstag, 27.06.2015: ab 13.00 Uhr bis
ca. Mitternacht Hoffest beim Weingut
Zähringer  in  Heitersheim.  Tukolere

Wamu bietet Kaffee und Kuchen, das
Weingut  ein  buntes  Programm  mit
Weingutführungen,  Musik  und  Tanz
im Hof
Sonntag,  28.06.2015: 11.00  –17.00
Uhr Afrikafest im Tierpark Mundenhof
in Freiburg, organisiert von Plan Inter-
national.  Tukolere  Wamu  bietet  eine
Vielzahl an Kinder- und Erwachsenen-
kleidung und Kunsthandwerk aus den
Projekten in Uganda
Samstag,  04.07.2015: 14.30  –  ca.
18.30 Uhr Sommerfest der SPD in Isny
im Allgäu am Kurhaus, Tukolere bietet
Textilien und Kunsthandwerk aus den
Projekten  und Informationen  zu  den
Projekten
Samstag,  11.07.  und  Sonntag,
12.07.2015: Afrikatage in Gallenweiler

Samstag,  21.11.  und  Sonntag,
22.11.2015  Herbstmesse  der Gärtne-
rei  Reuter  Dörzbach/Jagst mit  Stand
von Tukolere Wamu
Freitag, 27.11.2015: Adventsmarkt im
Bürgerhaus Gallenweiler mit Kränzen,
Gestecken und Kunsthandwerk

Dank
20  Jahre  „Tukolere  Wamu“  –  „20
Jahre  Hilfe  zur  Selbsthilfe“.  Ohne
Ihre treue Unterstützung wäre dies
nicht möglich gewesen.
Ein  ganz  herzliches  Dankeschön
geht  an  alle  Spender,  Mitglieder
und  tatkräftige  Unterstützer  des
Vereins. 
Dank  der  Geld-  und  Sachspenden
konnten die Projekte finanziell un-
terstützt  werden.  Dank  des  Ar-
beitseinsatzes  vieler  Mitglieder
und Freunde des Vereins  konnten
Info- und Verkaufsstände personell
bestückt,  Briefe  ausgetragen,  Be-
richte  und  Artikel  erstellt  und
übersetzt werden.
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G. Schweizer-Ehrler,      In der Etzmatt 14,  79423 Heitersheim, 07633 – 82150
G. Brünz,    K .-G.-Kiesinger-Str. 52/1, 88299 Leutkirch/Allgäu, 07561 – 988456
M. Walter, Nadlerstrasse 13,      68259 Mannheim,    0621 – 796614
B. Haag-Funke, Wielandstr. 8,      89165 Regglisweiler,     07347 – 4491

www.tukolere-wamu.de
Volksbank Herrenberg – Rottenburg

IBAN:  DE91603913100445357010     BIC:  GENODES1VBH
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„AFRIKA — Perspektiven schaffen im eigenen Land“
20 Jahre „Tukolere Wamu“ e.V. – 20 Jahre „Hilfe zur Selbsthilfe“ 

Afrikatage in Gallenweiler (Südbaden) 
Samstag, 11. Juli 2015
11.00 Uhr geführte Wanderung 
14.30 Uhr Kaffee, Kuchen im Bürgerhaus in Gallenweiler
15.00 Uhr Mitgliedervollversammlung. Mitglieder und
Interessierte sind herzlich eingeladen. Informationen über 
die Projekte in Wort und Bild
18.00 Uhr: Lesung: Afrikanische Märchen, musikalisch umrahmt
19.00 Uhr offizielle Eröffnung der Afrikatage durch den Botschafter der Republik Uganda und  
Bürgermeister Martin Löffler, Heitersheim
Afrikanische Köstlichkeiten, Cocktailbar und Livemusik mit der Gruppe „Blokosso“ und Afrika-Modenschau
Sonntag, 12. Juli 2015
10.30 Uhr ökumenischer Gottesdienst am Gallenweiler Dorfbrunnen mitgestaltet vom African Gospelchor.
Ab 11.30 Uhr Mittagessen.
Nachmittags: Darbietungen versch. Musikgruppen aus der Region Südbaden
Kinderprogramm mit afrikanischer Kindermodenschau, vielfältiges Spieleangebot des Kinderclubs 
Gallenweiler
Kurzvorträge zu Themen rund um die Projektarbeit von „Tukolere Wamu“, z. B. „Land und Leute, Uganda“, 
„Leben in Burundi, dem Kongo, im Südsudan und in Togo“, „Von der Serengeti über Kenia nach Uganda“, 
„Ausblick auf die kommenden Begegnungsreisen nach Namibia, Äthiopien, Togo und Uganda“ u.a.
Kaffee und Kuchen und viele Möglichkeiten der Begegnung
Verkaufsstand des Weltladen Nadelöhr, Heitersheim
16.00 Uhr „Eine Reise zu den Mondbergen“ mit dem Figurentheater Gregor Schwank, Freiburg

An beiden Tagen
Informationen zu den Partnerländern Uganda, Südsudan, Burundi, Dem. Rep. Kongo, Kamerun, Togo, 
Tansania, Senegal und Kenia auf Infotafeln, Bilderserien etc.   Verkauf von Produkten aus den 
Partnerländern und unseren Projekten. Z.B. Sommerkleidung für alle Altersklassen, Tischdeko, Schürzen, 
Taschenvariationen, Schmuck, Holzkunst und vieles mehr.

http://www.tugende.org/
http://www.tugende.org/
https://3c.gmx.net/mail/client/dereferrer?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.tukolere-wamu.de

